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xel B€fl7d KUHZ€

Fin 3 Frühling in d2l'
katholischen Sexualethik?

Der „Sexualitätsbriefe der Jugendkommission
Ufld seIne AUSSÖSCH ZUTr Homosexualität

U >]  U >] Sexualethi ıst der Gesprächsfaden VielTtacCc
gerissen, die Diskrepanz zwischen Wort und Tat auch He noch gutwilliger

Wahrnehmung kaum noch leugnen. Besonders brennend werden diese Fra-
geN In der kirchlichen Jugendbildung und Jugendarbeit Dieser Umstand hat die
Jugendkommission veranlasst, Im Herbst 999 einen Dialogprozess' starten,
der diesen Fragen und nfragen nicht mehr länger ausweichen ll und die fest-
gestellte Sprachlosigkeit überwinden soll

Inzwischen Ist der Prozess einer Zwischenetappe angekommen, bei der
erstmals Bilanz geZzOogen wurde.* Wie W  © hblieb auch das Thema OMO-
sexualität el nicht ausgespart, obschon der vielleicht gerade weil diese
Fragen innerkirchlich sovie| Konfliktstoff bieten.

Vgl Brief der Jugéndkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwort-
liıchen In der kirchlichen Jugendarbeit einigen Fragen der Sexualität und der Sexual-
pädagogik. September 1999 ADBK; 148), hg. Sekretariat Deutschen ISCNOTS:
konferenz, Bonn (1 999)
Vgl Gartner, Zwischenbilanz. Eine Auswertung Zu Dialog den Sexualitätsbrief
der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz. Mit einem Vorwort Von

Jugendbischof Franz-Josef Bode (Diskussion PraxIıs Dokumentation; 5), Düsseldorf
2000
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Der olgende Beltrag versucht, eiıne Bilanz des bisher erreichten Dialog-
DFrOZESSES ziehen und die darin liegenden Chancen heleuchten. Anlass Ist
eın Hearıng, auf dem Im Januar In Maınz Zwischenbilanz SCZOSENN wurde. »Maınz
hleibt Maınz &« also: salles heim alten« oder eın »NeUueTr Frühling« n der katholi-
schen Kirche?® Vielfach erweckt die katholische Kirche ZUr Zeıt den indruck, in
einer »Zwischen- oder Wendezeit« stehen. Wır werden sehenAxel Bernd Kunze: Ein neuer Frühling in der katholischen Sexualethik?  73  Der folgende Beitrag versucht, eine Bilanz des bisher erreichten Dialog-  prozesses zu ziehen und die darin liegenden Chancen zu beleuchten. Anlass ist  ein Hearing, auf dem im Januar in Mainz Zwischenbilanz gezogen wurde. »Mainz  bleibt Mainz ...%, also: »alles beim alten« oder ein »neuer Frühling« in der katholi-  schen Kirche?? Vielfach erweckt die katholische Kirche zur Zeit den Eindruck, in  einer »Zwischen- oder Wendezeit« zu stehen. Wir werden sehen ...  Die Annäherung an das Thema erfolgt in drei konzentrischen Kreisen: Zu-  nächst wird der eröffnete Gesprächsverlauf in eine umfassendere ekklesiologische  und methodologische Perspektive katholischer Lehrverkündigung eingeordnet  [Teil I]. Anschließend wird der Prozess des »Sexualitätsbriefes« als ganzer be-  trachtet [Teil II]. Abschließend wird untersucht, wie das Einzelthema Homose-  xualität darin zur Sprache gekommen ist [Teil IIl].  Teil I: Makroperspektive  Konsultationsprozesse in der Sozialverkündigung der Kirche  Eine kleine Revolution!  Vor vier Jahren legten der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD)  und die Deutsche Bischofskonferenz unter dem Titel »Für eine Zukunft in Solida-  rität und Gerechtigkeit«* ein gemeinsames Wirtschafts- und Sozialwort vor. Die-  sem war ein 1993 zunächst auf katholischer Seite gestarteter, dann auch von der  evangelischen Kirche mitgetragener Konsultationsprozess vorausgegangen.  Für die deutschen Ortskirchen war diese Form der kirchlichen Sozial-  verkündigung auf der Basis einer breit angelegten innerkirchlichen, ökumenischen  wie gesamtgesellschaftlichen Konsultation ein Novum. Lienkamp sprach in sei-  nem Kommentar zum Sozialwort sogar von einer »kleinen Revolution«.°  3 Neueste Signale aus Rom nähren hier leider gleichzeitig wieder Skepsis: Vgl. Päpstli-  cher Rat warnt vor Billigung von »de-facto«-Lebensgemeinschaften, in: HK 55 (2001),  105f. Ein Schreiben des päpstlichen Familienrates befürchtet eine Verschlimmerung  der Lage durch die mancherorts beabsichtigte Gleichstellung von Ehe und »homose-  xuellen Verhältnissen« und warnt vor »demagogischen Zugeständnissen« an einschlä-  gige »pressure groups«. Dies schade dem Gemeinwohl.  Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit. Wort des Rates der Evangelischen  Kirche in Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz zur wirtschaftlichen und  sozialen Lage in Deutschland (Gemeinsame Texte; 9), hg. v. Kirchenamt der Evangeli-  schen Kirche in Deutschland u. v. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, 0.O.  (Hannover/Bonn) o.J. (1997).  A. Lienkamp/M. Heimbach-Steins, Einleitung, in: M. Heimbach-Steins/A. Lienkamp  (Hgg.), Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit. Wort des Rates der Evange-  lischen Kirche in Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz zur wirtschaftli-  chen und sozialen Lage in Deutschland, eingel. u. komm. v. M. Heimbach-Steins u. A.  Lienkamp, unter Mitarbeit v. G. Kruip u. S. Lunte, München 1997, 10-54, hier: 11.\Die Annäherung das ema rfolgt In drei konzentrischen Kreisen: /u-
nächst wird der eröffnete Gesprächsverlauf in eine umfassendere ekklesiologische
und methodologische Perspektive katholischer Lehrverkündigung eingeordnet
/ Teil |] Anschließend ird der Prozess des »Sexualitätsbriefes« als ganzer He-
trachtet eil 1 Abschließend ird untersucht, WIEe das Einzelthema Homose-
Xualität darin ZUTrT Sprache gekommen ıst / Teil I]

Teıil Makroperspektive
Konsultationsprozesse ın der Sozialverkündigung der Kırche

InNne kleine Revolution!

Vor vier Jahren legten der Rat der Evangelischen Kirche n Deutschlan (EKD)
und die Deutsche Bischofskonferenz dem Titel »Fur eine Zukunft In Solida-
rıtat und Gerechtigkeit«“ eın gemeinsames Wirtschafts- und Sozialwort VOTVT. DIie-
sSe Waäar eın 993 zunächst auf katholischer Seite gestarteter, dann auch VOoT/ der
evangelischen Kirche mitgetragener Konsultationsprozess VOTaU  angen

ur die deutschen Ortskirchen War diese Form der kirchlichen Sozial-
verkündigung auf der Basıs einer breit angelegten innerkirchlichen, ökumenischen
WIEe gesamtgesellschaftlichen Konsultation eın Novum. jenkamp sprach in S@I-
Ne Kommentar ZUu Sozialwort von einer »Kleinen Revolution«.>

Neueste Signale aus Kom nähren hier eider gleichzeitig wieder Skepsis: Vgl Päpstli-
cher Rat warn VOT Billigung Vo' »de-facto«-Lebensgemeinschaften, in 2001 ),
105f. EIN Schreiben des päpstlichen Familienrates Hefürchtet Ine Verschlimmerung
der Lage Urc die mancherorts beabsichtigte Gleichstellung Vo  e Fhe und »homose-
uellen Verhältnissen« und warn VorT »demagogischen Zugeständnissen« einschlä-
gıge »DTESSUTE 1es schade dem Gemeinwohl.
Fur Ine Zukunft In Solidarität und Gerechtigkeit. Wort des ates der Evangelischen
Kirche In Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz ZUr wirtschaftlichen und
sozialen Lage In Deutschlan (Gemeinsame exte; 9), hg. Kirchenamt der Evangeli-
schen Kirche in Deutschlan Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, O13
(Hannover/Bonn) (1 997)

Lienkamp/M. Heimbach-Steins, Einleitung, In Heimbach-Steins/A. Lienkamp
(Hgg.), Für Ine Zukunft In Solidarität und Gerechtigkeit. Wort des ates der Evange-
ischen Kirche In Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz ZUT wirtschafftli-
chen und sozialen Lage In Deutschland, eingel. komm. Heimbach-Steins
Lienkamp, unter Mitarbeit rulp unte, München 1997, 10-54, hier: E1
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Die Adressaten und Adressatinnen außer- WIEe innerhalb der Kirchen wurden
be! diesem Verfahren nicht [1UT gebeten, die Positionen der Bischöfe ISKUUEe
ren und nach Mösglichkeit nachzuvollziehen, sondern ausdrücklich dazu eingela-
den, selbst aktiv werden und sich mit eigenen Stellungnahmen (Eingaben)
der Diskussion beteiligen, eın Hisher nicht gekannter Girad Partizıpation.

Stutzen konnte Man sich hei diesem Prozess auf Vorbilder in den IJSA (1 9834-
1986 und In Osterreich (1 0881 990).6 Gegenwaäartig laufen ähnliche rojekte In
Österreich (»Projekt Sozialwort«), der chweiz (»Welche Zukunft wollen Wir?®«),
der | utherische: Landeskirche Mecklenburgs (zZur Arbeit mit Konfessionslosen:
»S16e sind erreichbar wır sind brauchbar«) SOWIEe zwischen der Vereinigung Fvan-
gelischer Freikirchen (VEF) und der -KI) (zum Verhältnis zwischen Protestantis-
[1US und Kultur/).
In den Spuren des Konzils76  Offene Werkstatt  Die Adressaten und Adressatinnen außer- wie innerhalb der Kirchen wurden  bei diesem Verfahren nicht nur gebeten, die Positionen der Bischöfe zu diskutie-  ren und nach Möglichkeit nachzuvollziehen, sondern ausdrücklich dazu eingela-  den, selbst aktiv zu werden und sich mit eigenen Stellungnahmen (Eingaben) an  der Diskussion zu beteiligen, ein bisher nicht gekannter Grad an Partizipation.  Stützen konnte man sich bei diesem Prozess auf Vorbilder in den USA (1984-  1986) und in Österreich (1988-1990).° Gegenwärtig laufen ähnliche Projekte in  Österreich (»Projekt Sozialwort«), der Schweiz (»Welche Zukunft wollen wir?«),  der Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs (zur Arbeit mit Konfessionslosen:  »Sie sind erreichbar - wir sind brauchbar«) sowie zwischen der Vereinigung Evan-  gelischer Freikirchen (VEF) und der EKD (zum Verhältnis zwischen Protestantis-  mus und Kultur”).  In den Spuren des Konzils ...  Mit der Entscheidung, vor einer lehramtlichen Stellungnahme den Weg eines  Konsultationsverfahrens einzuschlagen, haben sich die Kirchen nicht nur als Dia-  logpartner in der Zivilgesellschaft angeboten: »Die diskursive Auseinanderset-  zungen [sic!] um Wertorientierungen gehört in den Raum zivilgesellschaftlicher  Öffentlichkeit.«® Mit diesem Verfahren haben die Kirchen sich zudem auf eine  Selbstdefinition als Lerngemeinschaft eingelassen; damit ist die Frage nach dem  sich dabei ausdrückenden Selbstvollzug von Kirche eröffnet.  Dabei hat die katholische Kirche (über die ich mich im folgenden allein äu-  ßern will) noch wenig Erfahrung mit basisgestützten Verfahren der Interessen-  artikulation und Meinungsbildung. Nicht nur methodisch betritt die Kirche an  dieser Stelle Neuland. Die ekklesiologischen Implikationen, die sich aus dieser  neuen Methode ergeben, stellen auf Dauer die Frage, wie die Kirche mit den  dort gemachten Erfahrungen in ihrer eigenen institutionellen Praxis umgehen will.?  6 Vgl. F. Hengsbach, Der Prozeß ist die Botschaft. Zur Pluralität der Subjekte kirchlicher  Soziallehre, in: M. Heimbach-Steins/A. Lienkamp/J. Wiemeyer (Hgg.), Brennpunkt  Sozialethik. Theorien, Aufgaben, Methoden, FS F. Furger, Freiburg/Basel/Wien 1995,  69-85, hier: 70-72, sowie J. Kristöfl/A. Riedelsperger, Soziale Gewissensbildung in  einer pluralen Gesellschaft - Zur Methode des österreichischen Sozialhirtenbriefes,  in: W. Kerber/)J. Müller (Hgg.), Soziales Denken in einer zerrissenen Welt. Anstöße der  katholischen Soziallehre in Europa (QD; 136), Freiburg/Basel/Wien 1991, 196-203,  und A. Riedelsperger, Soziale Gewissensbildung in öffentlichem Dialog. Zum Sozial-  hirtenbrief der katholischen Bischöfe Österreichs 1999, in: EB 41 (1995), 125-128.  Vgl. Gestaltung und Kritik. Zum Verhältnis von Protestantismus und Kultur im neuen  Jahrhundert (EKD-Texte; 64), hgg. v. Kirchenamt d. EKD u. v. d. Geschäftsstelle d. VEF,  o. O. (Hannover/Frankfurt a. M.) o. J. (1999).  K. Gabriel, Zur gesellschaftlichen Präsenz der Katholiken, in: W. Thierse (Hg.), Religi-  on ist keine Privatsache, Düsseldorf 2000, 120-132, hier: 129.  Vgl. M. Heimbach-Steins, Totgelobt - miesgemacht? Zur Rezeption des Wirtschafts-  und Sozialwortes der Kirchen, in: StZ 216. Bd. (1998), 158-172, hier: 171.Miıt der Entscheidung, VOT einer lehramtlichen Stellungnahme den Weg eINeEeSs
Konsultationsverfahrens einzuschlagen, haben sich die Kirchen nicht NNUT als DIEN
logpartner In der Zivilgesellschaft angeboten: »DIie diskursive Auseinanderset-
ZUuNsen sic!] Wertorientierungen sehört in den Kaum zivilgesellschaftlicher
Offentlichkeit.«8 Mit diesem Verfahren en die Kirchen sich zudem auf eine
Selbstdefinition als Lerngemeinschaf! eingelassen; damit ıst die rage nach dem
sich dabei ausdrückenden Selbstvollzug VvVon Kirche eröffnet.

Dabei hat die katholische Kirche (über die ich ich Im folgenden allein au-
Bern will) noch wenig Erfahrung mMit basisgestützten Verfahren der Interessen-
artikulation und Meinungsbildung. IC MNUur methodisch hetritt die Kirche
dieser Stelle Neuland [Die ekklesiologischen Implikationen, die sich aUus dieser

Methode ergeben, stellen auf Dauer die rage, wWIıEe die Kirche miıt den
dort gemachten Erfahrungen in ihrer eigenen institutionellen PraxIıs mgehen will.?

Vgl Hengsbach, Der Prozeßß ıst die Botschaft. Zur Pluralität der ubjekte kirchlicher
Soziallehre, In Heimbach-Steins/A. Lienkamp/). Wiemeyer (Hgg.), Brennpunkt
Sozialethi Theorien, Aufgaben, Methoden, FS Furger, Freiburg/Basel/Wien 1995,
69-85, hier: /0-72, SOWIE Kristöfl/A Riedelsperger, Soziale Gewissensbildung in
einer pluralen Gesellschaft Zur Methode des ÖOsterreichischen Sozialhirtenbriefes,
In Kerber/]). Müller (Hgg.), Soziales Denken In einer zerrissenen Welt. Anstöße der
katholischen Soziallehre In Europa 136), Freiburg/Basel/Wien 994 196-203,
und Riedelsperger, Soziale Gewissensbildung n öffentlichem Dialog. Zum Sozial-
hirtenbrie der katholischen Ischofe Österreichs 1999 In 41 1995), 125128
Vgl Gestaltung und Kritik. Zum Verhältnis Von Protestantismus und Kultur Im
Jahrhunder (EKD-Texte; 64), hgg. Kirchenamt FKU Geschäftsstelle VEr,

(Hannover/Frankfurt M.) (1 999)
Gabriel, Zur gesellschaftlichen Praäsenz der Katholiken, In Thierse (Hg.), Religi-
Ist keine Privatsache, Düsseldorf 2000, 1A0 32 hier 129

Vgl Heimbach-Steins, Totgelobt miesgemacht? Zur Rezeption des Wirtschafts-
und Sozialwortes der Kirchen, In St/ 216 Bd 1998), 1581 FE hier: KT
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\DIie Kirchen haben mMıt dem Konsultationsprozess MeUue Maßstäbe In Dezug
auf Beteiligung, ITransparenz und gesetzt, hinter die SIE Nur noch
den Preis enttäuschter Erwartungen und schwindender Glaubwürdigkeit werden
wieder zurück können.!9 Fın einmal freigesetzter Emanzıpationsprozess kann nicht
ohne welıteres Urc »Denkverbote« und den interessegeleiteten Ruf nach eınem
»Zurück« wieder abgebrochen werden.

Der Konsultationsprozess als SdNZES stellt n seinem Autfbau ern induktives
orgehen dar, das mMit der Dreischrittmethode »Sehen Urteilen Handeln«
verglichen werden kann. Diese auch als »CAJ-Methode«!' bezeichnete Form ethi-
scher Urteilsbildung wurde in den 20er Jahren des vorigen Jahrhunderts Von
Kardinal Cardijn In der christlichen Jungarbeiterbildung entwickelt.

DISI chritt (>»Sehen«) besteht darin, den ethischen Herausforderungs-
charakter der sOzialen und politischen Situation wahrzunehmen. Der zweite chritt
(»Urteilen«) sich aus$s eiıner sozialwissenschaftlichen und einer biblisch-theo-
logischen Analyse Urıttens seht E5 darum (»>Handeln«), auf dem Hın-
tergrund der ersten beiden Schritte notwendige Handlungskonsequenzen KIS:
1  D Im Sinne eiıner Evaluation sollte sich dann wieder eine erneute Bestandsauf-
nahme der veränderten Situation anschließen

LDieser Dreischritt lässt sich Im Konsultationsprozess eEIiwas vereinfacht dar-
sestellt folgendermaßen wiederfinden: DIie Einholung und Sichtung der Inga-
ben Ist der chritt des »Sehens«‚ hieran sSschlie sich das »Urteilen« (Im alle
des Sozialwortes miıt der Vorlage des lehramtlichen Textes). Schließlich geht S

die konkrete Umsetzung der Im Prozess entwickelten Handlungsoptionen.!*
Mit dieser Vorgehensweise ird der Aufruf des /welten Vatikanischen Konzils
operationalisiert, »Nach den Zeichen der Zeıt forschen und SIE im Lichte des
Evangeliums deuten.« !»

Der Konsultationsprozess kann In seIiner innerkirchlichen Wirkung als Ver-
such werden, den Vo Zweiten Vatikanischen Konzil betonten
fidei totius Dopuli«!* stärker als bisher ernstzunehmen. enn der VOo KOnN-
zil erneuerten Ekklesiologie ıst e5 seither nicht der kaum gelungen, »Mechanis-
lnmnen ZUT Ausbildung einer öffentlichen Meinung In der Kil'Cl"l€«1 9 entwickeln.
Streckenweise sind n der rage der kirchlichen Partizipation der Lalen Be-
fürchtungen enährt worden, hier werde ennn Zurück hinter die konziliare Inıe
angezielt. Vor diesem Hintergrund ist Fxelers inzwischen über ZWanzIıig re alte

Vgl Planer-Friedrich, Religiöse Kompetenz. Woran dem Sozialwort der Kirchen
noch mangelt, In 1996 256 hier 126

11 Christliche Arbeiterjugend.
Vgl Heimbach-Steins, Sehen Urteilen Handeln. Zur des Konsultations-
VrOZESSES, In: St/ Za Bd 1995), 605-614, hier: 610-613

Vgl
Werbick, Kirche. EIn ekklesiologischer Entwurf für Studium und PraxIis, Freiburg/

Basel/Wien 1994, 147
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Mahnung immer noch aktuell: »DIe Schwierigkeiten, die heim Versuch, den
Gilaubenssinn der Gläubigen berücksichtigen, auftreten, sind jedenfalls kein
hinreichender run den Faktor selbst auszuklammern.« 16

Mit dem Konsultationsprozess en sich die deutschen ISCNOTEe darauf eIn-
gelassen, eine NeUe Form kirchlicher Lehrverkündigung etablieren. |DIie We!Il-
terentwicklung dieser Methode kann nelfen, die Wahrnehmung des BE-
merInsamen fidelium« ördern und die Immer noch weiıt verbreitete
»Vorstellung VoO geistigen Einbahnverkehr«!/ als Regelfall innerkirchlicher Kom:-
munikation überwinden. Im Rückblick auf die Vorbereitung des Sozialwortes
wurde damals folgende Bilanz SCZOSECN:

>[D]l€ eigentliche Wirkung gIng VO Konsultationsprozels aUs, diesem Hrei
ten und offenen Diskussionsprozeß, der das nliegen der Kirchen weilt über Inn-
erkirchlich Kreise und Sympathisanten hinaus etragen hat Und sgerade dieser
Erfolg stellt die rage, ob die Zeıit Janger Erklärungen, Denkschriften und Hırten-

NIC: infach vorbei ist.« 15

Fın Weg In eulan

DIie Anfragen sgehen aber noch einige cnrıtte weilter. Der Konsultationsprozess
stellte seIiner Gestalt nach erst einmal eInNne Inıtlatıve der Kirchenleitungen dar.
Dennoch Ist heute noch nicht vollends absehbar, in welche Richtung der Impe-
{US der Von ihm eröffneten ekklesiologischen Impulse ImM einzelnen gehen ird
Einige skizzenhafte Denkanstöße sollen dies verdeutlichen:

(1) So ist fragen, ob Partizıpation kirchlichem Handeln sich zukünftig
weiterhin allein mit dem Verfassen und Finreichen von Eingaben vorgefassten
Diskussionspapieren ird begnügen können, während das weltere Vorgehen hinter
den Türen der Bischofskonferenz der von ihnen eingesetzten Kommissionen
verläuft.!?

LDIies ist auch eine deutliche Anfrage nach der Angemessenheit der über-
kommenen kirchlichen Strukturen für heutige Ansprüche innerkirchliche Ent-
scheidungsprozesse, also IM Kontext demokratischer und ausdifferenzierter (3B-

Exeler, .Die Bedeutung der theologischen Erwachsenenbildung für Kirche und Ge-
sellschaft, In Henrich/M Kalser (Hgg.) Erwachsenenbildung. re Erwachse-
nenbildung Im Spiegel einer Zeitschrift (Beiträge ZUT Erwachsenenbildung; }, Düssel-
dorf 1980, 118-12838, hier 19}
EOd: 119 Fxeler en hier nicht MNUur das kirchliche Amt, das die Gläubigen
oben erab« elehrt, sondern auch Theologen und Theologinnen, die ihre Aussa-
gEN ohne Rüc  indung die Basis entwickeln.

Foitzik, renzen. Sozialwort nicht mMıit übertriebenen Erwartungen belasten!, In
HerkKorr 1998), 167f., hier 16  ©O
Vgl Mierzwa, Konsultation: Wer soll Was tung, In Orien 3E 261 —-266, hier
262
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sellschaften FINe weltere Verfeinerung derartiger konsultativer Instrumente könn-
zudem eiIiNne Inkulturation lehramtlicher Aussagen ortskirchliche und 1O-

nale gesellschaftliche Verhältnisse angesichts hbestehender Okaler
»Ungleichzeitigkeiten« hbefördern

2 b EBeım Konsultationsverfahren andelltle e sich EINe Inıtative der Kirchen-
jeitungen, die das Verfahren letztlich verantworten und sich deshalb VeTl-
ständlicherweise auch die Endredaktion vorbehalten en

|ie Von Österreich dUSSCSANSENE »Kirchenvolksbewegung« wirft aber WEeI-

tergehend die rage auf ob sich der Kirche auf lange Sicht beispielsweise ZAAT

Abwehr ungerechtfertigten Lehramtsmonopolismus und -integralismus
nicht auch allein VvVon der Basıs entwickelte und verantworiteie »Instrumente der
Öffentlichen MeInung« etablieren sollten oder müssen) Die »Kirchen-
volksbegehren« der die dessen Anschluss formulierten »Herdenbriefe«?2
benannt ıronischer Umkehrung der der katholische Kirche üblichen »Hır-
tenbriefe« elsen diese ichtung

Derartige Instrumente sind aber der etzıgen Kirchenverfassung nicht VOT-

gesehen {Im geltenden Kirchenrecht sibt EsS keine festgelegten Mitbestimmungs-
rechte der Gläubigen He] der Gesetzgebung der Kirche C  Z Den Lalen ISstT edig-
lich allgemein das praktisch kaum ausgestaltete eCcC garantıert ihre Wünsche

artikulieren
A aa Beım Konsultationsverfahren Vorfeld des ökumenischen Wirtschafts-

und Sozialwortes SINS e die Bearbeitung sozialethischer Themenfelder und
Fragestellungen [ Die Tradition der katholischen Sozlialverkündigung kennt für SO zial-
ethische Belange eine WENISET strenge Normierung ethischer Entscheidungen als

ereich der individualethisch ausgerichteten Moraltheologie 24 Letztere scheint
kirchenpolitisch und doktrinär oft seradezu enm »Minenfeld« Semm nicht
zuletzt viele schwule Theologen eln Lied SINSEN können

Vgl CNalers Der Konsultationsprozelß und das Sozialwort der Kirchen Ergebnis
einer »Sozialbewegung von untern«? abriel/W Krämer (Hgg.) Kirchen
sellschaftlichen on Der Konsultationsprozels und das Sozialwort »Fur INe Zr
un Solidarität und Gerechtigkeit« (Studien ZUT christlichen Gesellschaftsethik 1)
Münster (Westf.) 1997, 13 —  ' hier

7 Vgl Werbick, 147
Vgl den ersten »Herdenbrief« dieser Art Liebe, LrOS, Sexualität Herdenbrie die
katholische ISCNOTe Osterreichs und den ischof VvVon Bozen Brixen ngeregt und
durchgeführt vVon der Plattform »Wır sind Kirche« (»Kirchenvolks-Begehren«) hg
Plattform »Wır sind Kirche« (Thaur) 1996

üdicke, Geltendes Recht Der irchenrechtliche Sachverhalt bei den Themen des
»Kirchenvolks-Begehrens« »Wır sind Kirche« Das Kirchenvolks-Begehren der
Diskussion, Freiburg | Brsg 1995 hier
Verdeutlicht SE dies folgenden Wel Beispielen In der Frage der Wehrpflicht (von
gegenläufigen Tendenzen unter Pıus XI} die aber mMinorItar lieben einmal abgese-
hen) werden VON der Neueren kirchlichen Tradition sowohl die Legitimität auf
Friedenswahrung und Verteidigung begrenzten Soldatendienstes als auch
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An dieser Stelle Ist die rage aufgeworfen, ob eEsS enkbar und legitim viel
leicht notwendig) ist, eın Modell analog dem sozialethisch erprobten
Konsultationsverfahren für die ndividualethische Verkündigung der Kirche
entwickeln, das n ähnlicher Weilse der Bedeutung des gemeInsamen Glaubens-
sinnes aller Getauften erecht ird Gerade Im ereich der Lebensweisen- und
Sexualethik Ist die Hreite Diskrepanz zwischen den gelebten Erfahrungen der
Gläubigen und den Außerungen des kirchlichen Lehramtes besonders sichtbar.

Teil I7 Mesoperspektive
Der »Sexualıtäatsbrief« der Jugendkommission der

Bischofskonferenz

Fın espräc. beginnt
Gerade dieser Stelle setizt das VOo'T] der Jugendkommission eröffnete Dialog-
verfahren Das Impulsschreiben bezeichnet sich selbst ausdrücklich nicht als
Diskussionspapier, sondern als Brief. Diese Selbstcharakterisierung lässt einen
einladenden und individuell werbenden Sti} erkennen: Brief der Jugendkommission
der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortlichen IN der kirchlichen Ju-
gendarbeit einıgen Fragen der Sexualität und der Sexualpädagogik.*>

Auch Wenn der Begriff »Konsultationsprozess« vermieden wird, der mMit dem
rojekt des Sozialwortes Eingang In die Lehrverkündigung der katholischen Kır-
che In Deutschlan gefunden hat, sind Parallelen klar erkennen. Der Von

»Jugendbischof« Franz-Josef Bode unterschriebene rie verstand sich wWIeE da-
mals Im Konsultationsprozess die »Diskussionsgrundlage«46 als Einladung, die
Stellungnahme der Bischöfe diskutieren und entsprechende Rückmeldungen
einzureichen: »/Ihr sic!| eitrage werden zunächst von ischof Bode gelesen und
dann die Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz weitergege-
ben.«2/

gewissensmäßig motivierten Entscheidung ZUr Kriegsdienstverweigerung betont. An-
ders sieht dagegen beispielsweise In der Frage künstlicher Empfängnisverhütung
aus. J1er zeigen sich aktuell O Tendenzen, die »KOönigsteiner Erklärung« der deut-
schen ISscChotTe, n der die Gewissensentscheidung des einzelnen Hetont wird, wieder
n rage stellen.
Siehe Anmerkung
Zur wirtschaftlichen und sozialen Lage n Deutschland. Diskussionsgrundlage für den
Konsultationsprozeß über eın gemelInsames Wort der Kirchen (Gemeinsame exte;
3} hg. Kirchenamt EKD Sekretariat Deutschen Bischofskonferenz, 0.O
(Hannover/Bonn)
Brief der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortrtli-
chen n der kirchlichen ugendarbei einigen Fragen der Sexualität und der Sexual-
pädagogik, (ADBK-Ausgabe).
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[ Der ortgang des welteren Verfahrens wurde allerdings In dieser ersten
kation nıcht weiter offengelegt; eine weitergehende Information erfolgte dann
mıit dem standardisierten Antwortschreiben diejenigen, die sich mMıiıt eıner FIN-
sabe aktiv beteiligten.

Am Januar 2001 rund anderthalb re nach beginn des Prozesses
führte die Jugendkommission In der Akademie »Erbacher Hof« n Maınz eın Hea-
nng ihrem 508 »Sexualitätsbrief« (SO der Kurztitel, der sich IM ortgang des
Prozesses herausbildete) durch Der ite! der Veranstaltung autete: »Wır WIsSsen

die Schwierigkeiten, hne die 5Spannungen aufheben können.« Hearıng der
Jugendkommission der DBK ihrem Sexualitätshrief.

[Damlıt gıng die Jugendkommission eınen chritt weiter, als dies der
Konsultationsprozess Im alle des Sozialwortes hatte DIie Verfasser und
Verfasserinnen der Eingaben wurden eingeladen, In kleinen Arbeitsgruppen di
rekt mit Vertretern der Jugendkommission INnSs espräc kommen.48 Allerdings
ist Im Sinne eines faiıren Vergleichs darauf hinzuweisen, dass sich die Zahl der
Eingaben In beiden Fällen deutlich unterscheidet: Den mehr als 23200 Eingaben
beim Konsultationsprozess stehen rund undert Im alle des »Sexualitätsbriefes«
gegenüber.

Wiıe sich In diesem Fall der rhöhte Partizipationsgra auf die Verarbeitung
und Umsetzung der Eingaben etztlich auswirken wird, bleibt abzuwarten und
ware gegebener Zeıt einer SCNaAUETEN Untersuchung wert.

Im Zusammenhang des Konsultationsprozesses War Von »Beratung der Kır-
chen«,“9 einem »Runden Tisch«30 oder einem »Öffentlichem Gespräch«?' die Rede,

die NeUue Methode charakterisieren. Alle verwendeten Bilder beleuchten
eine Sanz bestimmte Facette des Verfahrens, laufen aber auch Gefahr, dieses
idealisieren.

Hengsbachs Versuch beispielsweise, IM alle VvVon Konsultationsverfahren das
Bild eines »Runden Tisches« zeichnen, streicht die Beteiligung der verschiede-

Jes kannte der Konsultationsprozess In dieser Form nicht; allerdings wurde elr Urc
Wel wissenschaftliche Tagungen begleitet und abgeschlossen: Wissenschaftliches
Forum. September 1995 Beiträge zZzu Konsultationsprozeßß der Kirchen über die
wirtschaftlliche und sSOziale Lage in Deutschland (Gemeinsame Texte; 7), hgg Kır-
chenamt EKD Sekretariat DBK, 0.0O (Hannover/Bonn) 0.J (1 995); Aufbruch
In Ine solidarische und gerechte Zukunft. Dokumentation der Berliner Konsultation
über ern gemeinsames Wort der Kirchen zur wirtschaftlichen und sozialen Lage In
Deutschland. bis Februar 1996 Im Abgeordnetenhaus VvVon Berlin (Gemeinsame
Texte; 8), hgg. Kirchenamt FKD Sekretariat Deutschen Bischofskonferenz,

(Hannover/Bonn) (1 996)
Vgl Hartmann/M. Schäfers, Politische Bildung mıit Kraft Erfahrungen aus
dem Konsultationsprozeß ZUM1 Wirtschafts- und Sozialwort der Kirchen, In Praxis Po-
litische Bildung VE 1  / hier A
Vgl Hengsbach,

37 Vgl Für Ine Zukunft In Solidarität und Gerechtigkeit, Abs
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nen Trager des sozialen ehrens der Kirche heraus: Basıis, ehramt und Wissen-
schaft Allerdings impliziert das Bild eIne Gleichberechtigung der beteiligten Sub-
Je  S die aufgrund der besonderen Rolle, die den Kirchenleitungen zukommt,
nicht verwirklicht ist
IC bleibt auch das Projekt ySexualitätsbrief« eIne Inıtlative der Bischöfe,

In deren Hand Letztverantwortungs- und Letztentscheidungskompetenz liegen.
Urc| die klare Struktur VOolT Absender auf der einen Bischof Bode Im Namen
der Jugendkommission) und Empfänger auf der anderen Seite ( aUpt7 neben-
und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter In der kirchlichen ugendar-
beit) sind die Rollen allerdings klarer und auch realistischer ausgewlesen, als
dies IM Konsultationsprozess der Fall geWeESsen Ist.

Vor dem instieg in eine inhaltliche Auseinandersetzung SOl IM folgenden die
Chronik des Prozesses In selınen Einzelheiten aufgezeichnet werden.

Diıe Chronik des Gesprächsverlaufes
Mit dem Erscheinen des 508 »Sexualitätsbriefes«, der Vo'N/ der Vollversammlung
der Deutschen Bischofskonferenz Im Herbst 999 beschlossen wurde, kam E
ZUrT Bildung einer Arbeitsgruppe, die den Prozess begleiten sollte. Der Brief elT-
reichte His Fnde 2000 In vierter Auflage eine Verbreitung VOorn Exempla-
en

Zunächst erfolgte von der Arbeitsgruppe eIne ammlung und standardisierte
Antwort der eingegangenen Stellungnahmen. Paralle! dazu nahmen die Mitglie-
der der Gruppe verschiedenen Veranstaltungen teil, die regional Zzu
ySexualitätsbrief« In diversen Verbänden, Einrichtungen und DIiOzesen stattfan-
den

|Die Stellungnahmen kamen beispielsweise Vvon Jugendverbänden, diözesanen
oder verbandlichen Arbeitsgruppen und Gremien, Einrichtungen der ugendar-
beit und -oildung, Pfarrgemeinderäten der Einzelpersonen, darunter auch Ju:
gendlichen selbst. Diese Phase ird entsprechend der ben dargestellten UDreIi-
schrittmethode Von den Veranstaltern selbst als Zeıt der Wahrnehmung, als
»Sehen«, Dezeichnet.?

Schließlich wurde beschlossen, der Arbeitsstelle für Jugendseelsorge (afj) der
Deutschen Bischofskonferenz in Düsseldorf den Auftrag erteilen, die Stellung-
nahmen au  en und dokumentieren. Zum Geschäftsführer der einge-
setzten Steuerungsgruppe aus Bischöfen, Wissenschaftliern und Praxisvertretern
wurde Dr. Stefan Gärtner, Referent für jugendpastorale Bildung der af], berufen.
Im Dezember 2000 wurden eine Auswertung und eine Auswahl Stellungnah-

Vgl Brief der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwort-
lichen In der kirchlichen ugendarbei einigen Fragen der Sexualität und der Sexual-
pädagogik, —17
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[1!el nubliziert.° Zeitgleich damit erfolgte die Einladung SEr ben hereits C
nannten HMearing,

Ziel dieses Mearıngs sollte ES werden, Voten und Handlungsempfehlungen
die Jugendkommission formulieren. Diese sollen dort welıter beraten WeTl-

den, his schließlich Kommission und Vollversammlung darüber entschließen WEeTl-
den FS wurde In USSIC gestellt, den weilteren ortgang transparent halten
und die Information der Beteiligten SOWIE durch das Internet auch der Offentlich-
keit garantiıeren. Die Vorlage eInes veränderten Fndtextes wurde ausgeschlos-
ST}

Die Vorgeschichte der Sprachlosigkeit
Als Hintergrund seIiner Entstehung henennt der »Sexualitätsbrief« selbst die inner-
kirchliche Konfliktgeschichte das ema Kirche, Jugend und Sexualität In den
QQ0er Jahren Namentlich werden Deispielhaft genannt: der »Offene re Option
für die Jugend eispie der Sexualität« der Arbeitsgemeinschaft Jugendpastoral
der Orden VOon 1994, die Arbeitshilfe »Keın Tabu« Vo Bischöflichen
Jugendamt der DIOzese Maiınz dUu>$s demselben ahr und das Positions- und
Diskussionspapier »Sex-Splitter« der Sexualität IM Würzburger Bund der Deut-
schen Katholische Jugend BDK)), das 996 nicht zuletzt seıner offenen
Aussagen Homaosexualität und gleichgeschlechtlichen Partnerschaften von sich
reden machte.?*

Im Gefolge dieser Auseinandersetzungen seI das ema weitgehend aUuU$s der
kirchlichen ugendarbeit ausgeklammert und auf den ereich der konkreten Ar-
beit VOT Ort beschränkt worden. Fın Glaubwürdigkeits- und Vertrauensverlust der
Kirche ird nicht mehr geleugnet. An dieser Stelle wollen die ISCANOTEe [(1U7 wWIe-
der INnS espräc eintreten:

In dieser Situation wollte die Jugendkommission der Deutschen Bischofs-
konferenz den Gesprächsfaden NMEeuUu knüpfen Ea Der ausführliche Prozess der
Meinungsbildung erreichte | dass cdas Papier auf einem enkbar Hreiten KOnNn-
Sens niter den deutschen Bischöfen ufruht. UrcC) eine lange Vorlaufzeit des
JTextes In der Jugendkommission War aber der ursprüngliche Anlass des Schrei-
bens und die tatsächliche Veröffentlichung zeitlich auseinander Positiv
gesehen War &65 adurch möglich, Adass sic!| ema jenseits tagesaktueller KOnN-
flikte welter behandeln.«®>

Je Anmerkung
Vgl Gartner, Fın Brief und seine Wirkung. Analyse der Reaktionen auf den »Brief der
Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortlichen In der
kirchlichen ugendarbei einigen Fragen der Sexualität und der Sexualpädagogik«,
In Ders., Zwischenbilanz, 11-46, hier TF

35 Ebd 13f.



3O (Oftene Werkstatt

Zwei Grundlinien 'or'i

Im Gegensatz ZUuU  Z Konsultationsprozess, der IM Vorfeld des gemeinsamen Sozial-
wortes stattgefunden hatte, wurden In diesem Fall nicht alle eingelaufenen Stel
lungnahmen veröffentlicht. Vielmehr wurde für die nublizierte »Zwischenbilanz«
eINe Auswahl VOorseNOoMm  / Eingaben VoOT) Einzelpersonen sind anonymistert
wiedergegeben:*®° »Die srolße enrza| der Reaktionen auf das Schreiben der
Jugendkommission sich zustimmend His ausgesprochen TIUSC mMit ihm
auseinander und hbenennt eine Reihe Von konkreten Punkten, denen der [ IA
10g weilter eführt werden müsse.«?/

DISI Auswertungsband erhebht den NSpruch, eine yreprasentative Auswahl
der Rückmeldungen«>® vorzulegen eIne Einschätzung, der der Insge-
samıt sehr moderat klingende Duktus der vorgelegten Auswahl (vor allem VOTI

Einzelpersonen) Zweifel aufkommen lässt. Zumindest ird aber das Auswahl-
kriterium In zwel unkten offengeleg An den Rändern des Spektrums einge-
reichter Stellungnahmen wurden jeweils die hbeiden Flügel ausgeschlossen, die
das Dialogverfahren »In (Janze zurückweisen.«??

|Diese Zurückweisung rfolgt auf der einen Seite mıit der Begründung, dass
die Doktrin der Kirche feststehe, eın derartiges nliegen, wWIEe eEs der rıeverfolgt,
Dnastoral und »pädagogisch« NUT Verwirrung stiften könne und dieser eshalb InS-
gesamt überflüssig SeI Von anderer Seite ird erklärt, dass eın Dialog nicht mehr
möglich sel, da die ISCANOTEe inzwischen jegliche Gesprächskompetenz verloren
hätten und das Gesprächsangebot viel spat käme.

Inwiewelt die Entscheidung, die Differenz der eingegangenen Stellungnah-
Inen dieser Stelle reduzieren, sich für den weilteren Dialogprozess als frucht:
har erweilst, sich zeigen. stent allerdings befürchiten, dass gerade die
Vertreter der ersten ichtung andere Möglichkeiten finden werden, ihre Posiıtion

artikulieren und dafür Fürsprecher In der Bischofskonferenz gewinnen.
In den Rückmeldungen lassen sich idealtypisch ZWEI Grundlinien ausmachen:

zu eiınen die Inıe einer »Bewahrpädagogik«, zu anderen zahlenmäßig star-
ker die einer »Bewäh l'päd agogi k&

DIie Vertreter einer 508. »Bewahrpädagogik« sehen die Dädagogische Aufga
be vorrangig In der Wertevermittlung und der Tradierung kirchlicher Normen.
Die ZUr Verfügung stehenden Ressourcen werden angesichts der als bedrohlich

Vgl Quellen der Auswertung. Keprasentative Auswahl der AnMorten auf den »Brief
der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortlichen n
der kirchlichen Jugendarbeit einigen Fragen der Sexualität und der Sexualpädago-
gik«, in Gärtner, Zwischenbilanz, AT

Gärtner, Fin Brief und selne Wirkung,
Quellen der Auswertung,

Gartner, Fın Brief und seine Wirkung,
Vgl ebd., 43-46
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emptTundenen Rahmenbedingungen überwiegend pessimistisch eingeschätzt. Der
zugrundeliegende Sexualitätsbegriff ird in der ege! enital CHS gefasst; die Fhe
SEI der jegitime EIrf sexueller Betätigung.

[ Die Vertreter einer 508 »Bewähr-« der auch »Befähigungspädagogik« stellen
die rage In den Vordergrund, welche erte mMit den jeweiligen Normen daHSE>-
zielt SiNnd. [DIies einem OKUS, der die Wertekommunikation n den Vor-
dergrund stellt und die Jugendlichen befähigen will, den gegebenen gesell-
schaftlichen Bedingungen eigenverantwortliche Entscheidungen reffen Die

beobachtenden Individualisierungs- und Pluralisierungstendenzen werden als
Herausforderung begriffen, die weder verteufelt noch idealisiert werden ürften
Der hier vertretene Sexualitätsbegriff ist deutlich welter und integrativer; das Fhe
verständnis ird Drozessha begriffen (»Stufenleiter der Zärtlichkeiten«“! ):

(j‚artner formuliert aufgrun dieser beiden Fluchtpunkte olgende FEinschät-
ZUNS$:

{ESs ird interessant seIn beobachten, welche dieser beiden idealtypisc
nachgezeichneten Grundlinien sich IM welteren Dialog den Sexualitätsbrief
der Jugendkommission entfalten oder verändern ird FS Iist aber hereits Sanz
deutlich geworden, dass e5 dem Schreiben gelungen Ist, neben der VielTfacC g -
ten sexualpädagogischen Arbeit in der kirchlichen Jugendarbeit VOrT Ort auch die
nnerkirchliche Debatte dieses Thema MEeu beleben.«4*

Die Angesprochenen antworlten

[DIie Auswertung der Stellungnahmen wurde nach der Methode eiıner Inhalts-
der Contentanalyse durchgeführt, He der thematische Einheiten sebildet und
irequenzanalytisch untersucht wurden.® €] wurden schweirpunktmälsig zehn
Perspektiven“* näher Ins Auge efasst Aufbau Aufbau des Briefes, Brüche Im
eX prache, Intention,“> Lage der Sexualerziehung in der kirchlichen ugendar-

41 LDieser Begriff geht hereits auf die gemeinsame Würzburger Synode der deutschen
Bistümer zurück.
Ebd

43 Vgl ebd., 18f.
Der Duktus der ausgewerteten Stellungnahmen wird jeweils kurz in den folgenden
Fulßnoten erläutert. Einige weltere Punkte werden anschließend Im Text selbst kurz
dargestellt. Fas Thema Homosexualität wird Im anschließenden dritten Teil usführ.
lich untersucht.
Zu diesen ersten drei Punkten en die Stellungnahmen den vermittelnden und glaub-
würdigen Stil der ISCNOTEe hervor. Allerdings wird auch beklagt, dass vielfac ine [1UT
Im kirchlichen Binnenmilieu verständliche Sprache gewählt worden SE JelfacC
che der Brief UrC| seIne Ambivalenz eutlich, dass sich en Kompromisspapiler
der Bischofskonferenz andele, das zudem versteckt, aber doch spürbar immer WIe-
der auf nnerkirchliche Dispute zwischen | ehramt und Moraltheologie Dezug nehme.
Im Verhältnis den Adressaten kirchlicher Jugendarbei wird VOoTl der einen eıitfe die
Bereitschaft der Kirche einer »Selbstevangelisierung« Urc die Erfahrungen der
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Heit und gesellschaftliche Rahmenbedingungen,*® orm (Bedeutung vVon Wer-
ten und Normen, odi der Vermittlung),*/ Sexualität einschließlich Ehe*S), Keusch-
heit und Ehelosigkeit,*? Homosexualität, Umsetzung (Sexualpädagogik, Proble-

kirchlicher Mitarbeiter) und elIzıte des riefes
[Der rıe heißt ES n der vorgelegten »Zwischenbilanz« verstehe SEXUua-

ltät als Lebensbereich, der »als wesentlicher und existentieller Grundvollzug n
das (janze der Person integriert werden soll.«>0 Posiıtiv wird In den Stellungnah-
[1ell die weilte biblische und schöpfungstheologische Fundierung des Sexualitäts-
konzeptes hervorgehoben

Allerdings werde das dabe! aufgezeigte integrative Verständnis VOol Sexualität
(Identität, Beziehung, Lust, Fruchtbarkeit) nicht In allen Passagen des Briefes irk.
lich konsequent durchgehalten. Z oft schlage eINe Engführung auf Genitalität
wie auch eIne negatıve IC VOlTl Sexualität urc (Schuld, Sünde, Bedrohung,
Scheitern) Kritisiert wird die enggeführte Verknüpfung Von Sexualität und Fhe.>'

Im Blick auf die sexualpädagogische Umsetzung werden nach VOTN gerichte-
Impulse vermisst: yIm Zusammenhang ird EUUÜIC dass solche mpulse BETd-

de nicht VOlN einer beständigen Wiederholung der Lehre der Kirche, sondern von
einem wirklichen FEinlassen auf die Erfahrungen Jugendlicher werden,
ohne dabei allerdings In eine ndifferente Haltung verfallen.«>2? Kirchliche SEXU-

Jugendlichen eingefordert; von anderer Seite wird die Kirche dazu aufgefordert, den
Jugendlichen klare Orientierung und Führung geben (vgl ebd., 23-25).
DIie hier aufscheinenden WEeI Grundlinien einer »Bewahr-« und »Bewährpädagogik«
sind Dereits welter oben dargeste worden. In den Stellungnahmen wird darauf hinge-
wiesen, dass die versanhseNnhen Konflikte und die traditionelle PraxIıs der kirchlichen
Sexualerziehung eiınem Rückzug der Verantwortlichen eführt aben; auch viele
kirchliche Mitarbeiter könnten sich nicht ehr mıit der kirchlichen Verkündigung iden
tifizieren (vgl ebd., 25-28).
Auf die Unterscheidung zwischen Wertevermittlung und -kommunikation wurde he.
reits welter oben eingegangen Hiıngewlesen wird ferner auf die Diskrepanz zwischen
der Lebenswelt der Jugendlichen und den kirchlichen Außerungen ZUT Sexualethik
SOWIE zwischen den ussagen der Kirche und der gelebten PraxIıs der Gläubigen (vgl
ebd., 28-32).
1er wird auf die pannung zwischen einer Idealisierung und dem VieltfaC heob-
achtenden Scheitern des Modells Fhe hingewiesen. DIe Diskrepanz zwischen der en
Wertschätzung Von Fhe und Familie unter Jugendlichen und der geringen Bedeutung
für deren MOMmMentane Lebenssituation wird mıit der Akzelleration der Adoleszenz und
einer Verlängerung der Jugendphase erklärt (vgl ebd., 34)
Rückmeldungen, die direkt Von Jugendlichen kamen, äußerten mehrheitlic Unver-
ständnis über diese | ebensform. Angemahnt wurde ıne positive Begründung der
Enthaltsamkeit, vVielTac rde aber auch die Freiwilligkeit dieser Lebensform (Zwangs-
ölibat angezweifelt (vgl ebd,., 36)
Ebd

51 Vgl ebd., 33726
Ebd
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alpädagogik MUSSE den Weg des nersönlichen Gesprächs und der personalen
Begegnung sehen

Konkrete Konsequenzen zogen die Bischöfe daraus allerdings kaum. egen-
über dem für kirchliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter vielfach sich ergeben-
den Spagat lieben die ISCNOTEe auffällig sprachlos. Fur das Feld pädagogischer
Medien ird die Entwicklung geeigneter Gesprächs Lern- und Begegnungsformen
SOWIEe die Konzeption entsprechender Fortbildungs- und Literaturangebote ANSC-
mahnt.>>

Als Defizit des Briefes ird der fehlende Einbezug des »gender«-Diskurses
gewertetl,; die Frauenperspektive Se]I Insgesamt chwach Außerdem ird TItI-
sıert, dass das ema sexuelle Gewalt wenIg thematisiert werde. Deutliche
Mängel des riefes werden ferner be!l kirchlichen NEeIZ- und Tabuthemen wWIE
Verhütung und Homosexualität beklagt.°“* Homosexualität sehöre der Aus-
wertungsband »7ZUuU den kontroversen und vie| beachteten Themen des Sexualıitäts-
riefes der Jugendkommission [DIes [MAS damit tun aben, dass der srund-
legenden Ausrichtung des Schreibens NUur dieses eine yharte« ema (neben
deren möglichen ubthemen) hinzugesellt wurde.«>>

Die Gesprächsteilnehmer bekommen eın Gesicht

Aus der vorstehend kurz skizzierten Auswertung der Stellungnahmen kristallierten
sich fünf Kernprobleme neraus, die auf dem Hearing In eigenen Arbeitsgruppen

Beteiligung e eines Bischofs diskutiert und vertieft werden sollten. Jeder
Arbeitsgruppe eın Moderator der eIıne Moderatorin SOWIE eın der Zzwel
Fachleute zugewilesen worden.?®

Die Arbeitsgruppe befasste sich mMit den »Perspektiven einer Sexualer-
ziehung aus christlicher Verantwortung«.>/ Als konkrete Handlungsperspektive
wurden eine »Rückenstärkung« der kirchlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
SOWIE eine Ausbildung eingefordert, in der Authentizität und institutionelle KOMm-
petenz miteinander verbunden selen.

Vgl ebd., 38-47)
Vgl ebd., 492f
Ebd
In den folgenden Fußnoten werden zunächst die Moderatoren genannt. (Die nament-
1IC| Nennung beschränkt sich auf die Moderatoren, da diese Hereits n der Ausschrei-
bung Zu Hearıng Öffentlich gemacht worden sind Anschließen werden einige Fr-
gebnisse, wıe SIE In der Öffentlichen Plenumsrunde vorgestellt wurden,
zusammengefasst. DIie Arbeitsgruppe zum TIThema Homosexualität wird Im anscnhe-
Benden dritten Teil des Beitrags ausführlicher dargestellt.
Moderator: Stefan Gjartner. Ergebnis: Christliche Sexualerziehung SEl grundlegend UrC|
die Pole Selbstbestimmtheit und Verantwortung In der Nachfolge eSsu gekennzeich-
nel. DIie Kompetenz der Jugendlichen und ihre Fragen (»Was ist mMır wertvoll?«) sollten
Zr Tragen kommen können. Als problematisch werde die Zuspitzung auf die beiden
Alternativen Fhe und Ehelosigkeit empfunden. Insgesamt mMuUSsse die Ausrichtung irch-
icher Sexualpädagogik Modell Wertekommunikation betont werden.
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Fine weltere Arbeitsgruppe beschäftigte sich mit der rage nach »Normen
und Werten In der Sexualerziehung«.>% FS wurde abschließen gefordert, eIne
Normenkommunikation aller Schwierigkeiten anzustoßen. Dabei SEeI der
Fokus nicht allein auf den ereich Sexualität jlegen. Insgesamt solle den Ju:
gendlichen mehr Vertrauen entgegengebracht und eıne stärkere Offenheit in der
ugendarbei gefördert werden.

Fine eigene Arbeitsgruppe beschäftigte sich mMit der »besonderen olle des
kirchlichen: Mitarbeiters n der Sexualerziehung«.>7 Jese Rolle Ist oft besonders
spannungsgeladen.®*

SO wurde eine konsequente Dialogbereitschaft der Bischöfe eingefordert, die
insgesamt mıt Sanktionen vorsichtiger mgehen sollten. In einem Dialogprozess
mit der wissenschaftlichen Theologie und den Gläubigen sollte versucht werden,
die pannung zwischen orm und PraxIıis abzubauen. Als konkreter chritt WUT-
de gefordert, eın Konzept für die Ausbildung kirchlicher Mitarbeiter erarbei-
ten, das diese befähigt, Junge Menschen begleiten. Der Dialog sollte Im Rah
Inen einer eigenen Fachtagung fortgesetzt werden, wieder eıner gemeln-

Sprache finden; die Diözesanbischöfe sollten ermutigt werden, eigene
earıngs veranstalten.

Am schwächsten esucht War die Arbeitsgruppe ZUuU Thementeld »Keusch-
heit und Ehelosigkeit als TIThemen der Sexualerziehung«.®' Von dieser Gruppe wurde

Moderator: Knuth Erbe BDK)]J Ergebnis: FS gehe ine Befähigungsethik; ©] SEI
berücksichtigen, dass die erte zwischen Jugendlichen und Kirche oft dr nıcht

stark divergierten, WIE ANSCHOMMM werde. jel äufiger steckten anınter Sprach-
und Verständigungsprobleme. [DIie Normenkommunikation werde immer schwerer.
uch Welnnn die Wertekommunikation entscheidend sel, gehörten erte und Normen
n der Sexualethik ZUSaMMeEeN; entscheidend selen aber glaubwürdige Vermittler. FS
bliebe weiter klären, wWIieEe Normen sprachlich formuliert werden könnten und
€ der christliche Gehalt einfließen könne.
Moderatorin: Inge Rupprecht (Bistum Mainz). Ergebnis: Jrotz einıger Fortschritte
gesichts des Briefes bleibe der Bereich eın »Minentfeld«. [Die MOMentane »Phase der
Ruhe« könne dazu genutzt werden, das Thema produktiver anzugehen. ESs stehe die
Vermutung Im Kaum, dass der Bereich n der Bischofskonferenz selbst angstbesetzt
sel; in einem ehrlichen Dialog MUSSe [Nan}n sich gegenseltig öffnen und vielleicht auch
Zzumuten Dennoch leibe UrC| die pannunNg zwischen orm und Praxis en Problem:-
überhang. 1e$ re einer großen Sprachunsicherheit.
Was sich auf der Veranstaltung nicht zuletzt darin zeigte, dass ischof Bode ausdrück-
lich aufgefordert wurde, negative Sanktionen und berufliche Konsequenzen für Teil-
nehmer des Hearings explizit auszuschließen.

61 Moderatorin: Dr. Gabriela Grunden. Ergebnis: Für diesen Themenbereich wurde Ine
stärkere Differenzierung der verschiedenen ehelosen Lebensformen angemanhnt. SEe-
Xxualität urie nicht auf Genitalität reduziert werden. Das Ziel Dbleibe eine integrierte
Sexualität, bei der Sinnlichkeit und Liebesfähigkeit als Mannn DZwW. Frau zugelassen
würden. Die ugendlichen forderten heraus, die eigene prache und Wahrnehmung

verändern.
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beklagt, dass der Brief dieses ema vorrangig einer »Verzichtsperspektive«
behandele. Gefordert wurde verstärkt eine persönliche Begleitung (»Jjenselts VOT)

Referatsstellen«) und eigene Studientage. In der Wertekommunikation MUSSEe e
darum gehen, diese Lebensformen MEeuUu entdecken ınd Kontaktfelder eröff-
HER, Jugendliche diese auch kennenlernen könnten.

|Die stark frequentierte Arbeitsgruppe zu ema »Homosexualität n der
kirchlichen Sexualerziehung«
stellt werden. oll Im folgenden dritten Teil ausführlicher darge-

ischof Bode or| In seinem Schlusswort ZUuU Ende der Veranstaltung noch
einmal die Stichworte Befähigungsethik, Wertekommunikation, Prozessorlentie-
1uNg und konsequente Dialogbereitschaft als Perspektiven einer zukünftigen SE-
xualethik auf. Am welıtesten gng er damit, auch nicht VOT der lehramtlich umstriıt-

Forderung nach einer dynamischen Moral zurückzuschrecken. Sexualität
dürfe nach seınen Worten nicht NUur eın Thema der kirchlichen Pädagogik blei-
ben; auch In anderen | ebensbereichen der Kirche gebe eES5 hier dringend
Gesprächsbedarf. Die Jugendkommission sehe er dabe! als Anwalt, versprach
Bode, derartige Gesprächs- und Suchbewegungen anzustoßen.

Insgesamt edürfe ES In der kirchlichen Sexualethik einer stärkeren L ebens-
weltorientierung. DITZ Wertekommunikation MUSSE Im Vordergrund stehen. Die
Normenkommunikation dürfe dabei z  ar nicht Vergessecn werden, hier SE@I aber
die Suche nach einer Sprache notwendig

Konkret kündigte der »Jugendbischof« eIne Studientagung ZUu Thema SE
Xxualität und Spiritualität Seinem Vorschlag nach solle die Jugendkommission
erst einmal sichten, Was u Materialien, Bausteimnen und Arbeitshilfen VOT
Ort vielTaC| bereits vorhanden SEeI Der nregung diözesaner earıngs stand Bode
skeptisch gegenüber anchnma| SEeI der rößere Rahmen zunächst unverfängli-
cher und Hesser für einen Dialog geeignet.

Wer PraxIıs VOoT kirchlicher Jugendarbei und Jugendbildung VOT Ort kennt,
ira sich vielleicht des Eindrucks nicht Sanz erwehren können, dass viele der hier
ZUusammengetragenen Ergebnisse und Forderungen wenig spektakulär klingen.
En derartiger FEindruck kann aber auch als Anzeichen dafür werden,
wWIEe groß die Diskrepanz zwischen lehramtlicher Verkündigung, bischöflicher
Wahrnehmung, theologischer Arbeit, pastoral-pädagogischer PraxIıs und geleb-
tem Glauben vielen Stellen inzwischen geworden Ist.

Dieses Verhältnis IMUS$S vielen Punkten erst einmal MEeuU vVerresselJl und
kartographiert werden. Miıt diesem Nnspruc hat der Dialogprozess den
»Sexualitätsbrief« hHereits eın entscheidendes egstüc zurückgelegt, wiewohl el
sich damit nicht begnügen darf. Was auf der ene der Bischofskonferenz einen
chritt In Neuland bedeutet, ist andernorts schon en ausgetretener Pfad Langer
tem ird auf diesem Weg noch vonnoten sein, die Gefahr der kesignation

mancher Wegegabe! lauern.
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Abschließend bleibt noch fragen, WIE die Neuvermessung Im ereich HO-
mosexualität VOTansCSaNSsEN ist Hıer scheinen besonders viele Stolpersteine auf
dem Weg liegen, die Fallgruben besonders jef sem.

Teil HT Mikroperspektive

Das Thema Homoaosexualıtat

Die Aussagen der Bischöfe

DIJI »Sexualitätsbrief« der Jugendkommission benennt das ema Homosexuali-
tatf drei Stellen.®*

(1) Unter dem Stichwort »Wır nehmen wahr«®©> ird eın »häufiges ‚)Coming
ut homosexueller Menschen«®* festgestellt. | ieses habe auch Auswirkungen
auf die kirchliche Jugendarbeit. Gleichzeitig ird festgehalten, »Class zeitweilige
homosexuelle Kontakte Jungen in der Pubertät und Adoleszenz In den
etzten Jahrzehnten deutlich zurückgegangen sind .«©> Zurückgewilesen ird die
Vorstellung, eES könne aufgrun der gesellschaftlichen Veränderungen auf eine
gestiegene Zahl »homosexuell Veranlagter« geschlossen werden.

[ Dieser Abschnitt bleibt Iinsgesamt sehr dürftig und scheint vorrangig der Ver-
ljegenheit entsprungen diesem, »ZU diesem ema eben auch noch EIW.

MuUuSsSeN« Von einer adäquaten Wahrnehmung des Themas und der
dahinterstehenden Lebenserfahrungen kann nıcht gesprochen werden.

(2) nier dem Anspruch »Wır hören«e® Iaden die Bischöfe dazu eIn, die sexXual-
ethischen Normen denen auch die E Homosexualität aufgezählt WEeTl-

den »IM Kontext der biblischen Weilsungen und Einladungen sehen und sIe
in einer verständnisvollen Sicht aufzunehmen.«e/ Als Voraussetzung dafür ird
eine tiefere Kenntniıs der Normen SOWIE ihres Sinns und Inhalts benannt; die
Normen selen ] nicht isoliert, sondern HM SaNZEN einer sittlichen PersOn-
lichkei und ihrer Entwicklung«®S betrachten.

(3) FIN längerer Abschnitt Zu ema Homosexualität olg Im Kapitel »Wir
tellen uns«.°9 [ Die dort gemachten Aussagen unverkennbar den Gielst e1I-

Die folgenden Seitenangaben ezienen sich auf die Textausgabe In der Reihe ADBK,
14  ©O

Kap des »Sexualitätsbriefes«.
re der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantworrtli-
chen In der kirchlichen Jugendarbeit einigen Fragen der Sexualität und der Sexual-
pädagogik,
FEhd
Kap des »Sexualitätsbriefes«.
Ebd., D
Ebd
Kap des »Sexualitätsbriefes«.
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nNnes kirchenpolitischen KOmMpromisspapieres (»Bischofs-Rücksichts-Passagen«/9),
wWIe der Brief selber formuliert: »DDen Fragen Homosexualität und HOmosexu-
elle In der Kirche mussen wır UuNns In der ugendarbei ohne ngs und Vorurteile
stellen, auch wWenn wır nicht glatten LOösungen finden.«”'

Unterschwellig ird das Bemühen spürbar, MNMEeUue Antworten ringen.
Dieses nliegen ird aber HIrC Passagen konterkariert, die versuchen, den He-
kannten Aussagen des Katholischen Weltkatechismus un des Deutschen
Frwachsenenkatechismus erecht werden und diese einzubinden.

Am Ende steht eın Textabschnitt voller innerer Widersprüche, denen her-
kömmliche Hermeneutik schlichtweg [NUSS Auf dem Hearing wurde
diese Bewertung UurcCc die Verfasser selbst bestätigt; anders hätte der ext die
vorausgehenden Abstimmungsprozeduren nicht überstanden.

[Der Text/2 ruft Schwule und | esben dazu auf, »ihre Sexualität nach ihren
Möglichkeiten In das (janze ihrer Persönlichkeit integrieren.«] haben SIE
»Anspruc auf und Begleitung auf dem Weg einem selbstverantwortlichen
Leben«; dies gelte auch für die kirchliche Jugendarbeit Gleichzeitig sSeI praktizier-

Homosexualität aber keine der Fhe »gleichwertige Variante verbindlich geleDb-
ter Sexualität«. Deshalb sollen Junge Menschen auf die biblische und kirchliche
Tradition hingewiesen werden, nach der »die FEinheit von Mann und Frau SOWIE
die Weitergabe des | ebens als Grundlage und Zie]| menschlicher Sexualität«
hetrachten SEeI [Die Kirche habe ird ausdrücklic verwiesen Homosexua-
lıtät »ImmMEer als In sich nicht In Ordnung angesehen.«

Vor dem Hintergrund dieser Aussagen hinterlässt die UDistanzierung N-
über einer innerkirchlichen Diskriminierung VolT) CAWUulen und | esben (ein » ZWIEe-
spältiges Kapitel« der Kirche, WIEe der reselber sagt) eiınen en Nachgeschmack
und wirkt wenig überzeugend:

»Selbstverständlich [NUSS E seln, dass jeder homosexuelle Mensch seIne
verwechselbare Würde als Sohn und Tochter Gottes, als Bruder und Schwester
Christi besitzt. SIe ehören wWIE die anderen ZUT Kirche und sollen SIEe als (Ort
geschwisterlicher Gemeinschaf! erfahren. E Wır verstehen, dafß Junge Homose-
xuelle, die sich ihrer Würde hbewusst sind, Diskriminierungen kämpfen und
sich eine verantwortliche Sexualität bemühen.«/?

Quellen der Auswertung, 107 (Einzelperson).
Brief der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortli-
chen n der kirchlichen Jugendarbei einigen Fragen der Sexualität und der Sexual-
pädagogik, im Original Ist die Passage »Homosexualität und Homosexuelle« UrcC|
Fettdruck marklıe
Für die folgenden wörtlichen Zitate gilt Insgesamt: eb  Q
Ebd
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L Der gesamte Textabschnitt klingt mit einigen spiritualitätstheologischen AuSs-
ZUT Sexualität ab Jese S@] eIne gute Schöpfergabe Gottes, die für den

Menschen ZUr Aufgabe werde. ] ürften wır aller Gebrochenheit
menschlichen Lebens auf Heilung und Heiligung In TISTIUS vertrauen./*

Dringender Gesprächsbedarf
| )as ema Homosexualität erfuhr in den eingereichten Stellungnahmen aufgrund
der dargestellten Ausgangslage einen enkbar großen Widerhall rotz der VOT-

gebrachten Kritik wird das emühen der ISCNOTEe gewürdigt, für dieses ema
Verständnis aufzubringen und Ansaätze Brückenschlägen zeigen.”>
nier den Stellungnahmen finden sich auch Selbstzeugnisse Betroffener./®

Im lic auf die kirchliche Selbstwahrnehmung ird zunächst TIUSC betont,
dass die Meınnung, Homosexuelle würden In der Kirche nicht diskriminiert, kei
NESWESBS der Realität entspräche.// DIies SEI schon allein deshalb wahrzuneh-
mMen, weil In der kirchlichen PraxIis die pannung dieses Themas zwischen » Ver-
hot und Einladung«, zwischen »Verdrängung und Integration«/® welilter bestehen
bliebe: »Die unbedingte Annahme des einzelnen Menschen In der pastoralen
Begleitung erscheine als nicht glaubwürdig, WeTlNn ennn wichtiger Lebensbereich
dieser Person ausgeblendet werden mMuUSSeEe oder als elebte PraxIıs abgelehnt
werde.«/?

Heftig angegriffen ird die Aussage des Briefes, dass Homosexualität In der
kirchlichen Jugendarbei nicht als y»wählbare Alternative« dargestellt werden dür-
fe [J)a gleichgeschlechtliche Veranlagung »Ausdruc einer feststehenden Ausrich-
tung der Person«®0 ist, kann e für eıne solche Annahme Sdr keinen Anknüpfungs-

Vgl ebd.,
An der vorgetragenen Bewertung VOI} Homosexualität wird auch Lob geäußert: Vgl
Quellen der Auswertung, 116 (Einzelperson). Fine Stellungnahme |ässt Sympathie
gegenüber einer »ZÖölibatären« Lebensweise von CcChwUulen und Lesben erkennen (vgl
ebd., ‚ Einzelperson|]).
Vgl ebd., 05f.
Vgl Gartner, Eın Brief un seINe Wirkung, |Achtung: J1er hat scheinbar der
»Druckfehlerteufel« zugeschlagen und eın y»nNicht« verschwinden Jassen!|. Vgl ferner
Quellen der Auswertung, (K]JG-Bundesleitung), (Bundeskonferenz der Kolping-
Jugend), } 12 (Einzelperson). Zur ebenfalls geäußerten Gegenposition
vgl ebd., 91 (AG-Bendorf). Fine Stellungnahme unterscheidet zwischen der pädagogi-
schen Annahme homosexueller Jugendlicher und einer kritischen Haltung der Kirche
(Offentlichkeitsarbeit) gegenüber homosexuellen Interessengruppen, die ihre | ebens-
form als normal und gleichberechtigt etablieren wollten (vgl ebd., 123 |Einzelper-
son|)
Vgl ebd., 51 (Jugendseelsorgekonferenz Erzbistum Berlin), (KJG-Bundesleitung),
103 (Erfahrungsbericht eINeSs Priesters aus seiner Arbeit)

Gartner, Fın Brief und seine Wirkung,
Ebd.,
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pun geben.®' Fine solche Stellungnahme schlägt die bisher erreichten human-
und sozialwissenschaftlichen Frkenntnisse über die multifaktorielle Entstehung
von Homosexualität vollkommen aus.©* Fine Stellungnahme eklagt, dass das
ema dagegen )) mm WIE üblich mit einem Zuckerguss Von Verständnis und Näch-
stenliebe versehen, aber nicht ernsthaft oder überzeugend AaNSCSANSCH |Wer-
de «83

In Fragen der Homosexualität zeigten sich die Spannungen zwischen der IIC
lichen ehre, den eutigen Lebensumständen, den Wertorientierungen der Ju
gendlichen und der gelebten gläubigen PraxIıs hesonders sravierend.®*

Insgesamt ird das ema eshalb als besonderer Prüfstein für die kirchliche
Identität Im allgemeinen und den Selbstanspruch der Bischöfe IM besonderen
netrachtet, sich diesen Spannungen auszuseitizen und auf eiınen Lernprozess eINn-
zulassen: Entscheidend ist nicht die hetero- der homosexuelle Präferenz, SOTNM-
dern sind die personalen Wertvorstellungen. Miıt ihnen wWare eın Anknüpfungs-
pun egeben, tatsächlich den aum eröffnen, In dem der Austausch
über die Wertvorstellungen Jugendlicher und üDer christliche Sinngehalte mensch-
licher Sexualität« stattfinden kann.«®>

Deutliche orte

[)amit ist die Ausgangslage markiert, VOT deren Hintergrund das espräc im
Rahmen des aınzer earıngs stattfand.®® [DIie betreffende Arbeitsgruppe WUT-

de durch den Freiburger Religionspädagogen Professor [r Tzscheetzsch mode-
riert.

Befremden erregte bei einiıgen Anwesenden die Auswahl des zugeordneten
Fachmannes, eines Frankfurter Nervenarztes und Psychoanalytikers, der hereits
von entsprechenden Veranstaltungen des Hamburger Katholikentages ekannt
WAar. Im Laufe der Diskussion wurde dann auch Kritik einer verkürzten und
pathologisierenden humanwissenschaftlichen Analyse heim ema HOomosexua-
lıtät geäußert; hier selen nicht [1UT die Frkenntnisse der Medizin und Psychothera-
DIe heranzuziehen. Man könnte versucht selin, ironisch festzuhalten, dass die
katholische Kirche he] der kezeption humanwissenschaftlicher Frkenntnisse Im-
merhin schon bei Freud angekommen ist.) Deutlich betont wurde allerdings VvVon
allen Beteiligten, dass Homosexualität keine Krankheit sSel

81 Vgl Quellen der Auswertung, 50f. (Jugendseelsorgekonferenz Erzbistum Berlin),
Kath Stadtjugendbüro Offenburg), 141417 (Einzelperson).
Zur Kritik eıner mangelhaften humanwissenschaftlichen Analyse vgl ebd., 49f.
(Jugendseelsorgekonferenz Erzbistum Berlin), AGJPO)
Vgl ebd., (Einzelperson).
Vgl ebd., (AGJPO)
Ebd (Arbeitskreis Offene Gemeinde, Münster-Nienberge).
DIie vorliegende Zusammenfassung der Diskussion achtet die Intimität der Arbeits-
STURDE und Orlientiert sich dem, Waäds bei der Vorstellung IM Plenum Öffentlich
macht wurde.
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Der Diskussionsverlauf der Arbeitsgruppe dokumentierte in der Form, WIE elr

Im Plenum vorgestellt wurde, eine tiefe pannung zwischen humanwissenschaft-
lichen Befunden und den kirchlichen Aussagen He diesem ema Hıer S]
künftig eiıne n stärkerem aße unvoreingenommene Wahrnehmungsarbei
eisten. Menschliche Beziehungen mussten personalen Kriterien wahrge-
MOTNTTIET werden; für gleichgeschlechtliche L ebensweisen edeute dies eIne star-
kere etonung der Beziehungsdimension, wobel die re des etzten Konzils
anknüpfungsfähig Ssel

Angemahnt wurde ferner eIne Versachlichung der Debatte und der Verzicht
auf »Totschlagargumente« cseltens einzelner Bischöfe. EIN derart sgeschützter
Gesprächsrahmen habe In der katholischen Kirche eider noch Seltenheits-
charakter.

|Die vorgestellte Diskussion offenbarte en es Maß Offenheit; auch
Stichworte WIE »Doppelmoral«, »Scheinheiligkeit« und »Verlogenheit« wurden nicht
hinter diplomatischen Formulierungen versteckt. Derartige Vorwürfe leiben eın
deutlicher tache! Im eigenen leisch und ziehen die Glaubwürdigkeit der IrC
lichen Botschaft In Mitleidenschaft. IC zuletzt durch die starke Position des
Moderators, dem scheinbar seine uniıversitaäre Unabhängigkeit zugute kKam, fiel
dann auch das Votum Im Plenum überraschend deutlich aus

Gefordert wurde eine gleichwertige Anerkennung VOTl OMO- und eierose-
Xualität Verzicht auf die ständig vorgenoMMeENeEnN wertenden Vergleiche
Homosexualität ist In ihrer Eigenwertigkeit wahrzunehmen, nicht In eiınem ständi-
gen ezug auf die Fhe In diesem Zusammenhang MUSSE auch der »Fruchtbarkeits-
begriff« die soziale [)imension jeder christlichen Partnerschaft erweiltert WeT-

den
en der Neubewertung von Homosexualität SI eine eidens- und Ausgren-

zungsgeschichte aufzuarbeiten, WOZU auch eIne irekte und unmissverständliche
Entschuldigung der. Bischöfe für die UrC| die Kirche verursachten Verletzungen
sgehöre DIie Aussagen kirchlicher Dokumente sind entgegen vielen Beteuerun-
Bn der Bischöfe diskriminierend; auf die Forderung, derartige Passagen
streichen, könne nicht verzichtet werden, auch wenn Klar sel, dass hier eine welt-
kirchliche Problematik erührt sSeI

Konkret wurde die Berufung diözesaner cChwUulen- und Lesbenbeauftragten
sSOWIEe eine Änderung diskriminierender assagen des Dienstrechtes gefordert.
DITZ kirchliche Jugendverbandsarbeit VoOr COrt mMuUsse auch Im lic auf Fragen
sexueller Orientierung als Ort wahrgenommen und anerkannt werden, dem
eiIne Auseinandersetzung mıt der sexuellen Identität und der eigenen Geschlech:
terrolle möglich sel DIie kirchlichen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen selen He
ihrer schwierigen Arbeit dabei mehr als bisher unterstutzen

JeltacC könne In der Sexualethik den herrschenden kirchenpolitischen
Bedingungen gar nicht das ZUr prache kommen, Was Theologen und Christen
hier fruchtbar und konstruktiv einzubringen en
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Frforderlich @]! eine ethische und theologische Neubewertung VonN Homose-
xualität. [Dies Kkönne nicht ohne den inbezug unmittelbarer Lebenserfahrungen
und den Einbezug der wissenschaftlichen Theologie geschehen, die hne die
bisherigen ideologischen und kirchenpolitischen Scheuklappen als kompetenter
Dialogpartner ernstgenommen werden MUSSe Vielleicht Ist eES heute noch mehr
als eın kühner raum, dass auch einmal die chwule Theologie] als gleich-
berechtigter Dialogpartner mMit Tisch siıtzen ird

| )as Ziel könnte erın Verständnis VOlTl sexueller Orientierung seln, das die Je:
weilige persönliche Identität als VOIl (jott ermöglichte Wachstumszuschreibung
begreife, wWIEe Tzscheetzsch hetonte.

SR und jetzt?«
Während seInes Schlusswortes betonte ischof Bode, dass eın Aufgreifen dieser
Anregungen eın »langes und weitgreifendes Projekt VOoT/ mehreren Jahren« DEe-
deuten würde. Marautfhin erklärte eın Teilnehmer einer anderen Arbeitsgruppe
pfiffig, aber pomtiert, elr wünsche sich, dass die Bischofskonferenz dieser Stel-
le ihren Konjunktiv fallen ließe »Homosexualität Ist erın ema, das wiır angehen,
und dann dauert e drei Jahre.« Wıe der starke Applaus IM Plenum deutlich machte,
wurde das ema Von allen Teilnehmern des Hearıngs als wichtig und dringlich
eingestuft.

Während der Verfasser diesen Zeilen sitzt (22 Februar), trıtt die Jugend
kommission n, über die vorgetragenen Handlungsempfehlungen

heraten und konkrete Schritte beschließen SO ird der Prozess seinen
welteren Gang durch die Gremien nehmen. FS bleibt hoffen, dass die Feststel-
lung FEnde der beratungen nicht lauten IMUuSS »parturiıunt Ontes nasCelur
ridiculus

Ausblick: N un SI bewegt sıch doch!?«

DITZ Gespräche Zzu ema Homosexualität förderten einmal mehr die Span
NUuNng zwischen Gerechtigkeit und Differenz, zwischen Universalismus und Partı-
kularismus In der Fthik zutage. DITZ rage nach einem Leben MUSS dieses
Spannungsverhältnis Immer wieder MEeUu vermessen Fın binäres Denken der eın
Differenzen gegenüber unsensibler FEssentialismus führen hier nicht welter.

Nur eIne Ethik, die sich auf konkrete Begegnungen und Gesprächserfahrungen
einlässt, die sich nicht von vornherein ungewohnten und unkonventionellen IC
welsen verschlie[t, die ennn wirkliches Interesse der Lebenswelt des der der
anderen zeigt, ird gehört werden und DEUG,; zukunfts- und tragfähige Wege
erschließen helfen Der Weg derartiger Verständigungsprozesse kann mühsam
seln, aber nachhaltigen Entscheidungen führen.

Der »Sexualitätsbrief« hat für die katholische Kirche In Deutschland eıne MNeue

Wegmarkierung gesetzt, die In diese ichtung welst. Allerdings hat das Hearing
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auch euUlc werden lassen, WIEe eın die CcNrıttie manchmal sind, mit denen eES
in der Kirche vorangeht, und welche ungeheuren Wegeslängen E zwischen
den einzelnen Ääufern liegen können.

» und s/e Dewegt sich doch«: hinter diesen Ausblick eın rage- oder
Ausrufezeichen seizen Ist und ob E sich lohnt, sich dieser Weggemeinschaft
des oft reichlich mühsamen Dialogs beteiligen, das INaAas der geneigte eser,
die geneigte | eserın Fnde dieses eıtrags selber entscheiden.

Primärliteratur®”

Brief der Jugendkommission d€f eutschen Bischofskonferenz dl2 Verantwortlichen n der eirchlichen
Jugendarbeit einigen -ragen der Sexualität un d€l' Sexud|päddgogil<. September
1999 148), ng Sekretariat Deutschen Bischofsl<onFerenz, (Bonn)

(1999) Anhang, In Gärtner, / wischen bi|anz‚ 951461;
Gärtner, Fin Rrief ung SEINEe Wirkung. Analyse der Roaktionen auf den „Briet der Jugendkommission

der Deutschen Bischofskonferenz dl€ Verantwortlichen n GI(7F eirchlichen Jugend-
arbeit A einıgen -ragen der Sexualität und der Sexualpädegogik«, n Ders., / wischen-
bilanz, 11--46;

Ders., / wischenbilanz Fine Auswertung ZU  Z Dialog den Sexualitätsbrief der Jugendkommission C|€f
D€U tschen Bischofskonferenz. Mit eınem VOFWO|' t VOTI/ Jugendbischof FI' an-JOS€F
Bode (Diskussion Draxis Dokumentation; üsseldorf 2000Ö;

( Quellen der Auswertung. Repräsentative AUSWGH d€f Antworten auf den »Brief der Jugendkommission
der D€U tSCI'1€H Bischofskonferenz dl€ Verantwortlichen In er kırchlichen Jugend-
arbeit einıgen - ragen d€l' Sexualität UNG der Sexualpädagogik««, IN} Gärtner‚
/ wischenbilanz, AA

xel Bernd Kunze, Diplomtheologe und Diplompädagoge, tatıg In der Bildungsarbeit, DTO-
Ovilert zur elt in Christlicher Sozialethi der Universität Bamberg, Studium der kKath
Theologie, Erziehungswissenschaft (mit den Schwerpunkten Andragogik und Sozialpäd:
agogik), Psychologie und Soziologie in Munster Wes  } dort Mitarbeit In der
Queertheologie. Zuletzt Veröffentlichung In der WERKSTATT, eft 3/2000 DD an für Ih:
[e1] Brief er könnte auszugswelse weilter für Diskussion S  « Korrespondenzadresse:
Ferdinand-Tietz-Straße A 1)-96057 Bamberg.

Auf Ine Auflistung der verwendeten Sekundärliteratur wurde verzichtet. DIie vollstän-
digen Literaturangaben finden sich innerhalb des Fußnotenapparats. Die verwende-
ten Abkürzungen richten ich nach IATIG


